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Wer Formeln sucht, verpasst das Leben

Einstein, Klee, Lenin, Walser,
Goethe, Newton, Karl V., Tizian –
sie alle (und noch ein paar mehr)
kommen in diesem Stück vor.
Philosophieren über Formeln
und Weltanschauungen. Kann
das gut gehen? Kann das unter-
halten? Es kann: Einstein, Lenin
und Klee treffen sich im Jahr
1905 zufällig in Bern. Eine Begeg-
nung, die erfunden ist. Die An-
knüpfungspunkte mit Bern sind
aber wahr: Lenin und seine Frau
Nadeschda kamen in die Haupt-
stadt, um die Papiere zu besor-
gen, die sie für ihre Rückkehr
nach Russland benötigten. Klee
und Lily Stumpf kehrten nach
mehreren Auslandaufenthalten
nach Bern zurück. Einstein lebte
mit seiner Frau Mileva Marić in
der Kramgasse. Um diese erfun-
dene Begegnung baut sich das im
Stadttheater Bern uraufgeführte
Musiktheater «Die Formel oder
die Erfindung des 20. Jahrhun-
derts» von Doris Reckewell (Lib-
retto) und Torsten Rasch (Musik)
auf.

Wobei Bern am Ende eigent-
lich gar keine Rolle spielt. Ein-
stein, Klee und Lenin hätten sich
auch in München, Hamburg oder
Mümliswil treffen können. Das,
was die drei verbindet und um-
treibt, ist nicht ein Ort, sondern
der innere Drang, die Welt auf ih-
re Weise erklären und erfassen zu
wollen. Sie alle sind Suchende
und Getriebene zugleich. Wäh-
rend der eine die kommunisti-
sche Revolution vorantreibt, re-
volutioniert der andere die Male-
rei und entwickelt der Dritte die
Relativitätstheorie. Dabei wer-
den sie in «Die Formel» von einer
weiteren Berühmtheit begleitet
und hinterfragt. Es ist der Spa-
ziergänger Robert Walser.

«Es gibt keine Formel!»
Der Schriftsteller steht den drei-
en freundschaftlich, aber auch
befremdet amüsiert gegenüber.
Auch er fühlt sich fremd in der
Welt, aber seine Sicht auf das Le-
ben ist eine andere. «Sie, Sie alle

drei verpassen das Leben! Seine
Sonderbarkeiten. Das Schöne an
seiner Ungewissheit und seinem
Ratlosmachenden. Es gibt keine
Formel!», sagt Walser einmal.
Walser ist in diesem Musikthea-
ter der Hofnarr, der aussen vor
und doch mittendrin steht, das
Herzstück des Werks.

Diese Rolle ist Sänger Todd
Boyce wie auf den Leib geschnei-
dert. Er gibt «seinen» Walser mit
tänzelnder Leichtigkeit und
Schalk, kombiniert mit sonorem
und wendigem Bariton. Während
er seine Partien singt, werden die
anderen Rollen – ausser die Frau-
enfiguren im Traum – von Schau-
spielern dargestellt.

Diese spielen ihre berühmten
Figuren ausnahmslos überzeu-
gend, ohne kopieren zu wollen:

Luka Dimic als Klee, David Ber-
ger als Lenin und Gabriel Schnei-
der als Einstein. Leicht kokettie-
rend und schalkhaft geben sich
Jonathan Loosli und Jürg Wis-
bach, die jeweils in kurzen Se-
quenzen als Saint-Just/Goethe/
Tizian respektive Savonarola/
Newton/Karl V. auftreten.

Die von Torsten Rasch kompo-
nierte Musik bettet das Werk in
dissonante und düstere Klänge
ein. Wie die Figuren wabern sie
suchend umher, bleiben oft im
Ungefähren. Hin und wieder tau-
chen wie Geistesblitze bekannte
Motive auf, erinnern etwa ent-
fernt an Tango, um gleich wieder
im Klangrausch zu verschwin-
den. Die Camerata Bern spielt
unter der Leitung von Jonathan
Hope mit beeindruckender Klar-

heit und Eleganz. Die Chorse-
quenzen, interpretiert vom Vo-
kalensemble Ardent, geben der
«Formel» den roten Faden. Gerd
Heinz (Regie) und Lilot Hegi
(Bühne, Kostüme) geben dem
Stück den nötigen Drive und fin-
den ausdrucksstarke Bilder – be-
sonders in den gesungenen
Traumsequenzen von Evgenia
Grekova, Marielle Murphy und
Eleonora Vacchi.

Ein Männerstück?
Wichtige Männer entwickeln
wichtige Theorien: Ist «Die For-
mel» ein reines Männerstück?
Nein. Auf kluge und bildstarke
Weise thematisiert die Autorin
Doris Reckewell die Rolle der
Ehefrauen. Zeigt auf, wie sie lei-
den, während ihre Männer versu-

chen, die Welt zu verstehen. Wie
sie sich selbst mit dem Werk ihrer
Männer identifizieren, ihre eige-
nen Ziele dafür opfern und doch
am Ende Zaungäste bleiben. Mil-
va Stark (als Nadeschda Krupska-
ja), Irina Wrona (als Lily Stumpf )
und Mariananda Schempp (als
Mileva Marić) spielen die be-
rühmten Ehefrauen mit Verve
und Bühnenpräsenz.

«Die Formel» ist in Bern also in
guter Form: als kurzweiliges Mu-
siktheater mit starken Bildern,
das – dank der vielen gesproche-
nen Passagen – auch für jene ge-
eignet ist, die modernen Opern-
klängen bisher nicht viel abge-
winnen konnten. Maria Künzli

Weitere Vorstellungen: bis 14. April, 
Stadttheater Bern.

OPER Mit «Die Formel» zeigt 
Konzert Theater Bern ein 
kurzweiliges Musiktheater 
mit so vielen Berühmtheiten, 
dass einem schwindlig 
werden müsste. Tut es aber 
trotzdem nicht.

Begegnung voller Spannung: Der Maler Paul Klee (mit Geigenkasten) trifft in der Oper «Die Formel» auf den gestrengen Revolutionär Lenin (am Tischchen) und dessen Frau (links). Foto: Phillipp Ziniker

«Sie, Sie alle drei 
verpassen das 
Leben! Seine 
Sonderbarkeiten. 
Das Schöne an 
seiner Ungewiss-
heit und seinem 
Ratlosmachenden. 
Es gibt keine 
Formel!»

Robert Walser

der Grand Casino Kursaal Bern
AG und der Casino Neuchâtel SA.
Er hatte, so schreibt es die Kon-
gress + Kursaal Bern AG in einer
Mitteilung, den Ruf einer schil-
lernden Unternehmerpersön-
lichkeit. Frei gilt als Architekt der
Kursaal-Gruppe, wie sie heute
existiert.

Sein erstes Projekt in den 80er-
Jahren war eine Realisierbar-
keitsstudie für ein Hotelobjekt
Kursaal Bern. Deshalb gehört die
Eröffnung des Hotels Allegro
1998 zu den Höhepunkten seines

Sein Tod war unerwartet. Daniel
Frei (71) war ab 1986 als zentrale
Figur in mehreren Führungs-
funktionen für den Berner Kur-
saal tätig. Der gebürtige Inter-
lakner wirkte als Generaldirek-
tor, Verwaltungsratspräsident
und Ehrenpräsident des Kursaals
Bern, Verwaltungsratspräsident

STADT BERN Daniel Frei, 
langjährige Führungsper-
sönlichkeit der Kursaal-Unter-
nehmungen in Bern, ist im 
Alter von 71 Jahren gestorben.

Wirkens. 2016 nahm er den An-
bau Süd als letztes Bauwerk auf
dem Schänzli in Betrieb.

2016 übergab Frei das Verwal-
tungsratspräsidium dem Zahn-
mediziner Daniel Buser. pd/jsz

Prägte den 
Kursaal: 
Daniel Frei.

«Mister Kursaal» gestorben Mann spitalreif geschlagen

In der Nacht auf Samstag kurz
nach 2.30 Uhr wurde der Kan-
tonspolizei gemeldet, dass es in
Bern zu einem Angriff gekom-
men sei und nun eine verletzte
Person bei der Schanzenstrasse
im Bereich des Post-Parc liege.
Vor Ort trafen die Einsatzkräfte
nach einer Polizeimitteilung auf

einen verletzten, am Boden lie-
genden Mann. Ein Ambulanz-
team betreute den Mann und
brachte ihn in der Folge ins Spital.

Gemäss ersten Erkenntnissen
war der Mann kurz zuvor von
zwei oder drei unbekannten
Männern tätlich angegangen
worden. Die unbekannte Täter-
schaft schlug auf das Opfer ein,
worauf der Angegriffene stürzte
und in der Folge mit Fusstritten
traktiert wurde. Die mutmassli-
chen Täter entfernten sich da-
nach von der Örtlichkeit.

Bereits am Wochenende vor
drei Wochen war ein Mann spät-
nachts auf offener Strasse von
mehreren Unbekannten zusam-
mengeschlagen worden, damals
vor der Cuba Bar am Kornhaus-
platz. Der Angegriffene konnte
sich aber selbstständig in Spital-
pflege begeben.

Zur Klärung der Geschehnisse
von vorgestern sucht die Kan-
tonspolizei Bern Zeugen. Anga-
ben zum Vorfall können über die
Telefonnummer 031 634 41 11
übermittelt werden. pd/jsz

STADT BERN In der Nacht auf 
Samstag wurde beim Post-
Parc in Bern ein Mann von Un-
bekannten verprügelt und 
verletzt liegen gelassen.
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